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Vorwort


Karl Pausch verstarb im August 1996 nach einem – trotz der schweren Zeiten beider Weltkriege – wohl insgesamt erfüllten und zufrieden stellenden Leben im Alter von 86 Jahren. Die letzten 10 Jahre hatte er nach dem Tode von Hedwig Pausch, mit der er fast 50 Jahre verheiratet war, weitgehend allein in seinem Haus gelebt, anfangs sogar noch die eine oder andere fachliche Arbeit gemacht, gezeichnet und seiner Leidenschaft, dem Zitherspiel, gefrönt.


Zwischen der Unmenge an Dingen, die sich in einem familiären Haushalt im Laufe der Jahre ansammeln und die in diesem Falle ein ganzes Einfamilienhaus füllten, galt nach seinem Tode mein besonderes Augenmerk dem künstlerischen Nachlass meines Vaters. Vieles davon erschien mir aufbewahrenswert – zumindest bis es mir meine Zeit erlauben würde, die erhaltenen Archivalien eingehender zu erschließen. Ich hatte in seinen letzten Jahren des öfteren mit ihm darüber gesprochen und ihn gebeten, zwischen der großen Menge von Akten, Gebrauchsmaterialien, Arbeitswerkzeugen und gesammelten Vorlagen vor allem seine eigenen Arbeiten herauszuziehen und zu ordnen. Dies scheint er aber wohl nur halbherzig angegangen zu sein.


So blieb mir bei der Haushaltsauflösung – in dieser Zeit noch selbst voll in das Berufsleben eingebunden – nur die Möglichkeit, nach einer ersten Durchsicht das offensichtlich Unwichtige auszusortieren und den Rest in Kisten und Kästen zu verpacken und im eigenen Dachboden in Köln zu lagern. Immerhin gelang es, eine Auswahl von Arbeiten und Materialien zu fotografieren. 1996 allerdings noch analog und ohne fachgerechte Beleuchtung. Nach dem damaligen technischen Stand sind diese Aufnahmen auf zwei Foto-CDs archiviert, die als Referenz für die vorhandenen Archivalien dienen konnten.


Seit dieser Zeit sind die Materialien gelegentlich noch einmal oberflächlich durchsortiert und die Originale einer angemessenen Lagerung bei Zimmertemperatur und normaler Luftfeuchtigkeit zugeführt worden. Ausgewählte Arbeiten sind auch gerahmt und verschönern die Wohnung bzw. das Haus unserer Familie in der Schweiz.


Ein auffallendes Objekt in dem Nachlass meines Vaters war ein vollständig gezeichnetes Tagebuch aus der Zeit der russischen Kriegsgefangenschaft, das zugleich den Übergang aus seinem Ursprungsberuf als Schriftsetzer und Betriebsleiter einer Druckerei in Stettin vor dem Kriegsdienst zum Neuanfang als selbständiger Grafiker nach der Rückkehr aus der russischen Gefangenschaft widerspiegelt. Auf Anregung meiner Tochter, Sonja Pausch, ist dieses Büchlein faksimiliert und mit weiterführenden Texten sowie Materialien unter dem Titel


Karl Pausch: Taschenbuch – In Kriegsgefangenschaft., Leningrad 1947.


Norderstedt 2020 (ISBN 9783751 977050)


von mir herausgegeben worden.


Ein Großteil der nachgelassenen Arbeiten und Unterlagen lagerte aber weiterhin ungeordnet in einer Kiste und würde zweifellos bei der Auflösung des eigenen Haushalts, die angesichts meines Alters nicht mehr in unabsehbarer Ferne liegt, der Entsorgung anheim fallen. Aus dem Abstand von mehr als 60 Jahren und bei genauerer Beschäftigung mit einigen ausgewählten Beispielen wurde auch sichtbar, dass ich die Qualität der Arbeiten in jüngerem Alter unterschätzt hatte. Vor allem die Gebrauchsgrafik passte naturgemäß nicht in das Schema der Klassischen Moderne in der Kunst, die uns Jüngere bis in die 1970er Jahre Vorbild war.
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Das 'Taschenbuch' aus der russischen Kriegsgefangenschaft





Vieles spiegelt im Kleinen auch die technische und wirtschaftliche Entwicklung der frühen Bundesrepublik wider. Es schien daher reizvoll, den Nachlass erneut zur Hand zu nehmen.


In dem Bewusstsein, dass Nachlässe nur dann sinnstiftend weitergegeben werden, wenn sie erschlossen und geordnet sind, ist diese Arbeit nunmehr weitergeführt worden. Die vorliegenden Ausführungen basieren in erster Linie auf den noch vorhandenen Materialien – neben den eigentlichen Werken auch Schriftwechsel, Rechnungskopien, persönliche Dokumente und anderes mehr. Eine besondere Rolle spielen darüber hinaus auch die persönlichen Erinnerungen und Kenntnisse, die sich aus dem familiären Lebenszusammenhang ergaben. Insbesondere in der Jugendzeit bis zum Auszug aus dem Elternhaus war ich unmittelbar in den Arbeitszusammenhang des Vaters eingebunden und wurde regelmäßig zur Mitarbeit bei Routine-Arbeiten herangezogen, zeichnete und verbrachte viele Stunden in der Dunkelkammer. Auch in späteren Jahren konnte ich die Tätigkeit meines Vaters bei den regelmäßigen Besuchen verfolgen


Es soll aber ausdrücklich hervorgehoben werden, dass den hier vorgelegten Ausführungen zur Druck- und Reprotechnik der damaligen Zeit sowie den zeichnerischen Verfahren nur Kenntnisse zugrunde liegen, die aus den Beobachtungen während der Jugendzeit und den später en passant gesammelten Erfahrungen und Informationen resultieren.


Die neuerliche Beschäftigung mit dem Nachlass hatte aber auch deutlich gemacht, dass Karl Pauschs Arbeiten einen Berufsstand sowie dessen Arbeits- und Kommunikationsstrukturen repräsentieren, die es in dieser Form heute nicht mehr gibt: Die damaligen Arbeitstechniken und Arbeitsmittel sind durch die Verbreitung der Digitaltechnik obsolet geworden, die veränderten Kommunikationstechniken haben die Art der Zusammenarbeit zwischen den Beteiligten am Gestaltungs- und Produktionsprozess revolutioniert. Das vorliegende Bändchen versucht daher, anhand der konkreten Beschreibung der Arbeitstechniken und Arbeitmittel diesen Umbruch im Detail sichtbar zu machen, der sich seit der vordigitalen Zeit vollzogen hat. Insofern steht das berufliche Leben und Werk Karl Rauschs als Beispiel für einen Prozess, der viele Berufsgruppen und Wirtschaftszweige seit der ubiquitären Verbreitung der Computertechnik grundlegend verändert hat.


Kö!n, im November 2024 Rolf Pausch
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Kurz-Vita


Geboren 23.1.1911 in Freising bei München, gestorben 25.8.1 996 in Herford/Westf. 1937 Heirat mit Hedwig Busold in Herford. Im September 1939, 14 Tage nach Kriegsbeginn, Geburt des Sohnes Rolf Pausch in Stettin. Ab Januar 1940 Kriegsdienst zunächst in Frankreich, anschließend an der Ostfront, wo er 1945 in russische Kriegsgefangenschaft geriet.


Nach fast 10 Jahren Abwesenheit in Krieg und russischer Gefangenschaft kehrte Karl Pausch als knapp 40jähriger zu Weihnachten 1949 nach Herford zurück. Hier begründete er ein eigenes Atelier und arbeitete als selbstständiger Grafiker bis Anfang der 1980er Jahre vornehmlich für die Schokoladenindustrie. Nach schwierigen Anfängen und großer Enge in den frühen 50er Jahren entwickelte sich ein moderater Wohlstand, so dass die Familie 1961 ein eigenes Haus beziehen konnte, in dem dann auch eine adäquate Arbeitsumgebung für das Atelier verfügbar wurde. Es folgten ruhige Berufsjahre mit einer konstanten Beschäftigung für namhafte Hersteller über Großdruckereien sowie eine Reihe von Direkt-Auftraggebern im Herforder Umfeld. Die Beschäftigung über das Rentenalter hinaus lief Anfang der 1980er Jahre allmählich aus. Die auch formalrechtliche Abmeldung aus dem Status des Freiberuflers erfolgte 1984.


Nach dem Tode von Hedwig Pausch 1985 lebte er in beständigem Kontakt mit Freunden seiner Altersgruppe allein in seinem Haus in Herford, wo er 86jährig an der Folgen eine Krebserkrankung verstarb.






Beruf und Leben – Leben und Beruf


Mehr noch als in anderen Tätigkeitsfeldern verbindet sich in künstlerisch-kreativen Berufen die persönliche Lebensführung mit dem beruflichen Alltag. Der Charakter solcher Tätigkeiten lässt es garnicht zu, die Arbeit als reinen Brotverdienst, als notwendige Last zu betrachten, die das 'eigentliche' Leben in der Freizeit finanziell ermöglicht. Die Zufriedenheit über gelungene Arbeit prägt auch die allgemeine Lebenszufriedenheit.


Dies galt zweifellos auch für Karl Pausch (KP1). Stets betonte er den kreativen Charakter seiner Tätigkeit und betätigte sich freikünstlerisch, wann immer es Gelegenheit dazu gab. Bereits in den jungen Jahren, als er noch als Druckerei-Angestellter arbeitete, war ihm das Gestalterische mehr als eine Freizeit-Beschäftigung. Die Überlegung, sich ganz aus der handwerklich geprägten Tätigkeit als Setzer zu verabschieden, wird mindestens seit den 1 930er Jahren virulent gewesen sein.


Das Ethos des Künstlers steht immer auch für selbstbestimmte Formen der Tätigkeit, die eine bloß mechanische Arbeit nach Anweisung ablehnt. Insofern entsprach das abhängige Beschäftigungsverhältnis als Angestellter in einem Druckereibetrieb nicht seiner Mentalität. Die Entscheidung für die Freiheit der Selbständigkeit bei dem Neuanfang nach der Kriegsgefangenschaft 1 950 lag also nahe.


Dennoch war ihm die Attitüde der Bohème fremd, die sich ja oft mit der Vorstellung vom Leben des Künstlers verbindet. Ein solider Brotverdienst und konstante Lebensverhältnisse nach Wohnsitz und Familie waren ihm selbstverständlich.


Weshalb es ihn als Bayer nach seiner Kindheit und Jugend in Freising bei München ausgerechnet in das ostwestfälische Herford verschlagen hat, ist nicht mehr zu rekonstruieren. Er hat darüber nicht berichtet, betonte aber stets, dass ihn die ruhige, solide Art der Menschen in dieser Region nahe gestanden habe. In Herford lernte er 1933 auch seine spätere Ehefrau, Hedwig Busold, kennen. Mit ihr bildete er eine bis ins hohe Alter unangefochten stabile Lebensgemeinschaft. Wäre nicht die rund zehnjährige Abwesenheit durch Krieg und Gefangenschaft dazwischen gekommen, hätte sich die Familie vermutlich auch über den einzigen Sohn hinaus vergrößert, da beide Partner aus kinderreichen Familien mit fünf bzw. sechs Geschwistern stammten.


KPs gesellschaftliches Verständnis war den damaligen Verhältnissen entsprechend konservativ: Hedwig Pausch gab nach der Heirat 1937 ihren Beruf als Einrichterin bei dem Herforder Bekleidungs-Unternehmen Leineweber auf und folgte KPs anfänglichen beruflichen Stationen nach Bitterfeld und Stettin, wo sich die junge Familie nach eigenen Aussagen wohlfühlte und unter normalen Umständen langfristig hätte etablieren können.


Die durch den Krieg erzwungene Rückkehr nach Herford in die für Hedwig notwendige Stütze durch das familiäre Umfeld erwies sich dann als dauerhaft und war wohl auch eine entscheidende Hilfe für KPs Neuanfang ab 1 950 sowohl in sozialer wie auch in beruflicher Hinsicht.


Die Herausforderung, als 40jähriger eine neue Existenz aufzubauen, der Druck, eine Familie ernähren zu müssen sowie die wirtschaftliche Unsicherheit der freiberuflichen Tätigkeit stellten in den 1950er Jahren für KP eine große Belastung dar. Er reagierte mit den klassischen gesundheitlichen Beschwerden und gelegentlich auch autoritärem Verhalten, das für die beruflichen Anforderungen absolute Priorität vor persönlichen Bedürfnissen der übrigen Familienmitglieder einforderte.


Der Wendepunkt kam Anfang der 1960er Jahre nach dem Bezug des eigenen Hauses mit einer angemessenen Arbeitsumgebung und der wirtschaftlichen Konsolidierung des Geschäftsbetriebes. Zugleich entfiel nach dem Auszug des Sohnes 1960 die Notwendigkeit, dessen Lebensunterhalt und Ausbildung zu finanzieren. Damit ergab sich auch die Perspektive einer sorgenfreien Altersversorgung.


Die 1960er und 70er Jahre bis zu Tode von Hedwig Pausch 1985 waren durch eine zufrieden stellende berufliche Tätigkeit und ruhige Lebensführung mit vielen Reisen geprägt. Anfang der 1980er Jahre, also im Alter von mehr als 70 Jahren, ließ KP die berufliche Tätigkeit auslaufen. Das 'Atelier', sein Arbeitsplatz im Obergeschoss des Hauses blieb dennoch Mittelpunkt seines Tagesablaufs und bestand nahezu unverändert bis zu seinem Tode 1996.




Beruflicher Lebensweg
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Karl Pausch war gelernter Schriftsetzer. Die Lehre absolvierte er von 1924-1928 in seiner Heimatstadt Freising. Danach arbeitete er als Akzidenzsetzer in mittelständischen Druckereien in Kulmbach, Herford, Bitterfeld und Stettin bis zur Einberufung zum Kriegsdienst Anfang 1940.
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Meisterbrief vom Mai 1934. Die Leitung einer Druckerei, verbunden mit dem Recht, Lehrlinge auszubilden, durfte er erst 'nach Vollendung des 24. Lebensjahres', also 1935, wahrnehmen.





Sein Vater war von Beruf Kunstmaler. Dies war bis zur allgemeinen Verbreitung der Fotografie eine eher handwerklich orientierte Tätigkeit. Brot- und Buttergeschäft war die Portrait- und Landschaftsmalerei. Bilder also, die sich betuchte Auftraggeber in die Wohnung oder in Geschäftsräume hängten. Ansonsten ist über Karl Heinrich Pausch (1 874-1 953) in der Familie wenig überliefert. Es ist möglich, dass er sich von der Familie getrennt hat. Dennoch scheint dessen Tätigkeit und das Ethos des Künstlers für KPs Berufswahl eine Rolle gespielt zu haben, wie in vielen Äußerungen durchscheint: In einem Nachweis der 'Fachausbildung als Kunstmaler u. Graphiker' für das Herforder Finanzamt von 1955 schreibt er unter Punkt 1 : "Grundausbildung durch meinen Vater (Kunstmaler)". Auch hatte KP Zeit seines Lebens Ambitionen, neben dem Brotberuf freikünstlerische Arbeiten auszuführen und sah hierin einen hohen Wert. Dennoch war ihm aus seiner Familie wohl auch die Bedeutung einer soliden Ausbildung und Tätigkeit bewusst, die eine sorgenfreie Lebensführung ermöglicht und die wirtschaftliche Grundlage für eine eigene Familie bildet. Auch das Vorbild seines Großvaters Ernst Friedrich Pausch (1848-1910) könnte eine Rolle gespielt haben, der von Beruf Schriftsetzer gewesen war.
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Karl Pausch absolvierte die vierjährige Lehre als Schriftsetzer bei der Druckerei Dr. F. P. Datterer in Freising. Bereits als 23jähriger – nun Akzidenzsetzer in der Druckerei Heidemann in Herford – legte er vor der Handwerkskammer Bielefeld die Meisterprüfung ab. Bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges arbeitete er in diesem Beruf in verschiedenen Druckereien in Herford, Bitterfeld und Stettin: Nach der Tätigkeit in der Herforder Druckerei Heidemann und dem einjährigen Militärdienst war er 1936-1 939 als Meister und Leiter der Setzerei bei der Verlagsdruckerei Schencke in Bitterfeld beschäftigt. Im April 1939 Umzug nach Stettin und Arbeitsaufnahme bei der Buchdruckerei E. Reincke & Völz mit der Perspektive, langfristig die Geschäftsführung von den bereits älteren Eigentümern zu übernehmen.


Die gesamte Tätigkeit von der Lehre bis zum Beginn des Zweiten Weltkriegs war geprägt durch Phasen und Einzelaktivitäten der Weiterbildung im grafischen Bereich – im besonderen an der Bielefelder 'Handwerker und Kunstgewerbeschule' (heute Teil der Fachhochschule) sowie von Bitterfeld aus an der Leipziger Akademie für Graphische Künsteund Buchgewerbe (heute 'Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig'). Er entwarf Bucheinschläge, Prospekte, Lesezeichen etc., in denen stets das typografische Element eine zentrale Rolle spielte. Es ist also offensichtlich, dass er von Anfang an über die handwerkliche Tätigkeit als Schriftsetzer im engeren Sinne hinausdachte.
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Festzuhalten ist aber auch, dass die Tätigkeit im Druckgewerbe immer auch die Gestaltung der Drucksachen beinhaltete, soweit es sich nicht um reinen Brotsatz bzw. die technische Erstellung von Massenpublikationen handelte. Dies änderte sich erst mit dem Aufkommen der Agenturen und vor allem dann der digitalen Revolution seit den 1980er Jahren.


Die bis dahin lineare Berufsweg wurde jedoch unterbrochen, als KP schon im Januar 1940 zum Kriegsdienst eingezogen wurde, stationiert zunächst in Frankreich und anschließend an der Ostfront, wo er 1945 in russische Kriegsgefangenschaft geriet.


Sowohl während des Kriegsdienstes in Felddruckereien und anderen berufsnahen Tätigkeiten wie auch phasenweise und in der Freizeit während der Gefangenschaft in Russland hatte er Gelegenheit, im grafischen Bereich zu arbeiten und sich weiterzuentwickeln. Damit war zugleich eine Privilegierung verbunden, da er kaum im unmittelbaren Fronteinsatz stand und auch für die Zeit der Kriegsgefangenschaft nur teilweise bei schwerer körperlicher Arbeit eingesetzt war.
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Die Überlegung, nicht mehr in den angestammten Beruf als Druckerei-Angestellter zurückzukehren, wird sich während der Kriegszeit und Gefangenschaft verfestigt haben, in der er – wann immer es Gelegenheit dazu gab – künstlerische Arbeiten anfertigte. Das zeigte nicht zuletzt das bereits erwähnte, gezeichnete 'Taschenbuch'. Es wird darü- ber auch während der Kriegszeit bereits Absprachen der Ehepartner gegeben haben, denn in der allerersten Nachricht, die KP über den vermittelnden 'Roten Halbmond' im Lager erreichte, schrieb Hedwig Pausch in den abgezählt zulässigen Worten: "Alles gesund, es geht uns gut, Wohnung heil, Werkzeug vorhanden!" D.h. das Werkzeug (gemeint ist das Grafiker-Werkzeug) steht als Wert unmittelbar neben Gesundheit und Wohnung.


Auch nach der Rückkehr stand fest, dass die Arbeit als Grafiker am ehesten den damaligen Möglichkeiten wie auch seiner Neigung entsprach. Bereits in den Entlassungspapieren hatte er als Beruf Maler und Grafiker' angegeben.


Dennoch war der Einstieg natürlich nicht trivial. Insofern war es hilfreich, für die ersten Jahre bis etwa 1954 als eine Art Subunternehmer mit einem regelmäßigen Auftragsvolumen für das etablierte Herforder Grafik-Atelier August Groppel zu arbeiten und dabei Erfahrungen zu sammeln. Groppel beschäftigte in dieser Zeit jeweils ein bis zwei junge, angestellte Grafiker und suchte für qualifiziertere Arbeiten regelmäßige Unterstützung durch einen freiberuflichen Mitarbeiter. (Heute würde man ironisch von 'festen freien Mitarbeitern' sprechen.) Das Atelier arbeitete für die in Herford reichlich ansässige Schokoladen-Industrie – im besonderen aber für die August Storck KG im nahen Halle/Westfalen, die in den 1950er Jahren zu dem bekannten Großunternehmen der Süßwaren-Industrie expandierte. In dieser Zeit wurden auch die heute noch geläufigen Marken der Firma wie Storck-Riesen, Merci, Chateau, Campino, Werther's Echte u.a. entwickelt. Von den dabei reichlich anfallenden Aufträgen für die Gestaltung der Verpackungen, Aufsteller und sonstigen Werbemittel gab Groppel einiges an KP weiter, so dass dieser mit dem Geschäft sowohl von der fachlichen Seite wie auch von der Abwicklung her vertraut werden konnte.


Einvernehmlich mit Groppel akquirierte KP auch eigene Aufträge und wagte um 1954 den Absprung in die vollständige Unabhängigkeit. In dieser Form bestand das 'Atelier' in der beengten und zunehmend unwürdigen Wohnsituation der Nachkriegszeit, bis die Familie 1961 ein eigenes Haus beziehen konnte. Dort gab es nun einen repräsentativen Arbeitsraum und eine Dunkelkammer für fototechnische Arbeiten, die seine Arbeitsweise wesentlichprägte, so dass die Bezeichnung 'Grafisches Atelier' nun auch der materiellen Realität entsprach.
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Anfänglich war die Selbständigkeit durch große finanzielle Enge gekennzeichnet, entwickelte sich in der zweiten Hälfte der 50er Jahre aber zu einer - zwar immer noch mit der Unsicherheit der Selbständigkeit behafteten – aber im ganzen einträglichen Geschäftstätigkeit mit bescheidenem Wohlstand. Es gelang, eine solide Auftragsbasis durch die regelmäßige Arbeit für die Großdruckereien Graphic Hans Gundlach' in Bielefeld und Illert + Ewald' in Hanau sowie für eine mittelständische Druckerei 'ORO Druck' in Häger bei Bielefeld aufzubauen. Kari Bausch spezialisierte sich auf Verpackungen und Werbemittel für die Schokoladen- und Pralinen-Industrie. Hier arbeitete er für bekannte Marken wie Wissoll, Sarotti, Storck, Stollwerck, Lohmann, Sprengel und andere.
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Auf der finanziellen Grundlage dieser Tätigkeit als eine Art Subunternehmer für die Verpackungs-Industrie hinaus übernahm er regelmäßig auch Direkt-Aufträge von den Herstellern selbst, sowohl in der Süßwaren-Branche (z.B. Wissol, Karina und Weinrich in Herford) wie auch allgemein für Lebensrnittel- und Getränke-Hersteller (z.B. Fleischwaren-Hersteller Wilhelm Brandenburg in Timmendorfer Strand, seit 1986 ein Unternehmen der REWE Handelsgruppe). Uber dieses Kerngeschäft hinaus gab es auch Aufträge aus dem lokalen und persönlichen Umfeld wie Kataloge, Anzeigen und andere Werbemittel für Herforder Firmen. Teilweise Gefälligkeitsarbeiten wie etwa für die Nordwestdeutsche Philharmonie oder Speisekarten für den Herforder Ratskeller.
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In der 2. Hälfte der 1960er Jahre, ergab sich eher zufällig ein neues Arbeitsfeld: Die Gestaltung von Grußkarten für eine Spezialdruckerei auf diesem Gebiet, Firma Heinrich Noth in Rinteln/Weser. Zwar beschwerte sich KP über manche Gepflogenheiten dieser Firma, insbesondere Urheberrechts-Verletzungen durch Weiterverwertung seiner Entwürfe über das honorierte Maß hinaus. Die Arbeit selbst engagierte ihn aber in besonderem Maße, da in diesem Genre sein Spezialgebiet, die individuell gezeichnete Schrift, ein Kernelement der Gestaltung von Gruß- und Trauerkarten ausmacht.
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Die KaP-Antiqua arbeitete KP in fünf verschiedenen Schriftschnitten von light über italic bis extended aus.





Eine späte Anerkennung ab 1975 brachte schließlich ein Wettbewerb, der für die Entwicklung neuer Schritten von der US-amerikanischen Firma Visual Graphics Corporation (VGC) ausgelobt worden war, einem Unternehmen, das wie Linotype oder Berthold die Verwendung von Schriften lizensierte. Karl Rausch gehörte mit der Schrift 'KaP Antiqua' zu den Preisträgern, die von der VGC in den Vertrieb genommen wurde.
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Zu Beginn der 80er Jahre ließ Karl Pausch die gewerbliche Tätigkeit auslaufen und gab 1984 seinen Status als Freiberufler auch formal auf.
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etfolgt Seshialb feine §reifpredjung.
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